
„Schriftpsychologie zwischen Klages und Computerzeit“ — so überschrieb Renate Kümmell 
die Fachbeilage zum EGS-Bulletin im Jahr 1999. Sie ist die Tochter des Graphologen Dr. 
Bernhard Wittlich, arbeitete viele Jahre eng mit ihrem Vater zusammen und ist eine im 
deutschsprachigen Raum bekannte Graphologin. Fast 20 Jahre später sind wir längst im 
Computerzeitalter angekommen und die Handschrift ist nichts Selbstverständliches mehr. 
Dennoch zeugen Renate Kümmell und viele andere Graphologen davon, dass es die Hand-
schrift neben dem Computer gibt, moderne Verkehrsmittel parallel zu Läufern und Wanderern 
existieren und man eine Renaissance von edlem Handgemachten neben der Massenproduk-
tion beobachten kann. Alles hat seine Berechtigung. Computer und Handschrift sind für unser 
Leben genauso wichtig wie die rechte und linke Hand. 

Ein Graphologe von heute lebt in einer vollkommen anderen Welt als es Bernhard Wittlich tat. 
Das Leben im Baltikum als Deutscher war in seiner Jugend nicht einfach. 1902, sein Geburts-
jahr, gehörten diese Länder zum zaristischen Russland und die Balten-Deutschen mussten 
sich anpassen, aufpassen und zusammenstehen. Sprache und Kultur zu pflegen, war die Sa-
che der Menschen, die sich in Vereinen und sozialen Einrichtungen zusammenfanden und 
sich gegenseitig motivierten, förderten und unterstützten. Trotz ausgefeilter Kommunikations-
medien arbeiten und leben wir meist vereinzelter als damals. Nicht nur für die Graphologie ist 
das ein Problem. 

Bernhard Wittlich sammelte in seiner Jugend Handschriften, ein Freund schenkte ihm ein 
Graphologiebuch und so war die Basis zu einer lebenslangen Leidenschaft gelegt. Nach dem 
Abitur 1921 wendete er sich den Naturwissenschaften zu, hörte jedoch auch viele Vorlesun-
gen in Theologie, Philosophie, Psychologie und Pädagogik. Die gesamte Studienzeit über 
befasste sich Bernhard Wittlich mit Graphologie: Er las Ludwig Klages und nahm Kontakt mit 
ihm auf. Dr. Georg Meyer veröffentlichte einen Aufsatz mit dem Titel, „Material zur Charakter-
kunde“, den er zum Anlass nahm, ein „Wörterbuch zur Charakterkunde“ herauszugeben, das 
dank seiner wissenschaftlichen Studien und Denkweise sowie der guten Zusammenarbeit mit 
Klages, große Verbreitung fand.  

Noch als Student gründete er die „Akademisch-Graphologische Gesellschaft an der Universi-
tät Dorpat“. Wissenschaftler und Interessenten aus vielen Disziplinen kamen zu Kursen und 
Vorträgen, Bernhard Wittlich reiste durch Estland, Lettland und Finnland und hielt Vorträge. 
Anfang der 20er und 30er Jahre waren die Gebiete der Pädagogik und Psychologie sehr in-
novativ und Autoren wie Freud, Jung, Spranger und Pulver entwickelten ihre Ideen und veröf-
fentlichten sie. Manche Werke, die heute für die Graphologie von großer Bedeutung sind, wa-
ren noch nicht erschienen, doch ihre Ideen waren bereits zum Greifen nah: Die Merkmalskur-
ve von Müller und Enskat, das Wertequadrat von Helwig, die Wittlich sehr schätzte und in sei-
nem Werk berücksichtigte, sind Beispiele dafür. 1941, mit einer Arbeit aus dem Fachgebiet 
der Pädagogik, promovierte er zum Doktor der Philosophie. 
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Das Leben als Deutscher im Baltikum war nicht einfach und so unterrichtete er in Deutschland, in Pommern und auf 
der Insel Wollin an der „Baltenschule“ Mathematik und Physik. Der Gründer und Direktor der Baltenschule mit Inter-
nat, Dr. Carl Hunnius, war ein großartiger Pädagoge, dem die „Charakterbildung“ mehr am Herzen lag als die reine 
Wissensvermittlung. In regelmäßigen pädagogischen Konferenzen wurde die Entwicklung jedes einzelnen Schülers 
besprochen und festgehalten. Aus dieser Erfahrung des Schulalltags entstand die Idee, für solche Charakterisierun-
gen eine schnell überschaubare und gut vergleichbare anschauliche Darstellung zu schaffen, ein „Charakterdia-
gramm“. 

Dieses erste Grundschema, Figur 1 , war noch nicht an der 1

Handschrift orientiert und konnte von jedem Lehrer durch 
gute Beobachtung des Schülers bearbeitet bzw. ausgefüllt 
und eine Entwicklung so dokumentiert werden. 

Durch die Verbindung der einzelnen Punkte entstand eine 
sternförmige Figur. Wenn man im Abstand von einigen Mo-
naten die so entstandenen Figuren des jeweiligen Schülers 
vergleicht, kann man eine individuelle Entwicklung anhand 
der Veränderung der Form feststellen. Das Kreisdiagramm 
wurde erstmals in der „Zeitschrift für Menschenkunde“ 1930 
im Heft 13 veröffentlicht und war zunächst auf Schüler zu-
geschnitten. 1940 erschien in seinem Buch „Handschrift 
und Erziehung“ sein Diagramm in weiter entwickelter Form. 

Was zunächst als gute systematische Möglichkeit zur Doku-
mentation der Entwicklung von Jugendlichen gedacht war, 

hat Bernhard Wittlich stetig weiter entwickelt und für die Graphologie und somit für die Handschrift passend ge-
macht, was dazu führte, dass die nachfolgende Figur  direkt aus den protokollierten Schriftmerkmalen gewonnen 2

werden kann. Längst hatte sich diese Darstellung auch bei Erwachsenen-Schriften bewährt. Die 12 Eigenschaften 
oder „psychischen Umfelder“, wie er es nannte, waren so ausgewählt, dass sie wesentliche Bereiche der Persönlich-
keit abdecken. 

Das Vorgehen des Graphologen bei der Arbeit mit dem Wittlich-Diagramm scheint einfach: 34 Merkmalspaare wer-
den betrachtet und man entscheidet sich, in welcher Ausprägung sie vorhanden sind, oder ob es sich um Wechsel-

merkmale handelt. Das sachgerechte Ausfüllen ist für ei-
nen geübten Graphologen nicht sehr schwierig. Der Gra-
phologe vergleicht nun seine Ergebnisse beim Untersu-
chen der Schrift mit den vorgegebenen Zeichen von Witt-
lich und ordnet, je nach Grad der Übereinstimmung, je-
dem einen Zahlenwert zu. Am Ende werden die Summen 
pro Eigenschaft ermittelt und ein Punkt im Diagramm an 
der Stelle des jeweiligen Ausprägungsgrads eingezeich-
net. 12 dieser „psychischen Umfelder“ hat Wittlich ausge-
sucht, um die Persönlichkeit eines Menschen zu be-
schreiben. Dieser Erfassungs- und Auszählungsvorgang 
muss von jedem Anwender erlernt und eingeübt werden – 
manchem fällt das schwer. 

Diese Methode erlaubt es, die Aussagen des Graphologen 
objektiv zu unterlegen, da jedes markierte Zeichen nach-

vollzogen werden kann. So ist eine Schriftanalyse Ergebnis einer klaren, systematischen Abfolge von nachvollziehba-

 vgl. hierzu: Kümmell, Renate (2010). Das Charakterdiagramm. Online unter:  http://graphologie-news.net/cms/upload/archiv/charakterdiagramm.pdf. S. 2.1

 vgl. hierzu: Kümmell, Renate (2010). Das Charakterdiagramm. Online unter:  http://graphologie-news.net/cms/upload/archiv/charakterdiagramm.pdf. S. 6.2
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Aus diesen Erfordernissen des Schulalltags entstand die Idee, für solche Charakterisierungen eine schnell 
überschaubare und gut vergleichbare anschauliche Darstellung zu schaffen, also ein "Charakterdiagramm". 
 

 
Es wurde erstmals veröffentlicht in der "Zeitschrift für Menschenkunde" 1930, Heft 3 und war zunächst 
ausschließlich auf Schüler  zugeschnitten. 12 Eigenschaften und Anlagen wurden nach vier Stärkegraden an den 
Radien von vier konzentrischen Kreisen, von innen beginnend, angetragen. Das konnte auch ohne Hinzuziehung 
der Graphologie durch die unterrichtenden Lehrer geschehen. Bei der Beurteilung der "körperlichen Reife" war 
es beispielsweise gar nicht anders möglich. 
Durch die Verbindung der so erhaltenen Punkte entstand eine sternförmige Figur. Die Eigenschaften waren so 
angeordnet, dass eine zur "Zerrissenheit" tendierende Figur auch auf stärkere Unausgeglichenheiten des 
Charakters zum Zeitpunkt dieser Beurteilung hinwies. Diese Figur wurde von B.W. in der praktischen 
Schularbeit weiter erprobt und verändert. 
Die zwanziger und dreißiger Jahre  waren ja auf dem Gebiet der Psychologie und Pädagogik sehr lebendig und 
"innovativ". Es wurden ständig neue Erkenntnisse gewonnen, neue Typenlehren und Arbeitsmodelle entwickelt 
und veröffentlicht. B.W. kannte zwar schon Werke von FREUD und  JUNG, SPRANGER und KRETSCHMER, 
PULVER und MINNA BECKER, die er sehr schätzte und zu der sich bald eine freundschaftliche Verbindung 
entwickelte. Viele grundlegende Werke aber, auf die man später  ganz selbstverständlich zurückgreifen konnte, 
waren noch gar nicht erschienen. Weder LERSCH noch HELWIG, weder POPHAL noch HEISS, weder 
MÜLLER/ENSKAT noch  WAGNER, um nur einige zu nennen. Es gab aber Vieles, was gewissermaßen "in der 
Luft lag", wie beispielsweise graphische Darstellungen von psychologischen Sachverhalten. So schätzte und 
benutzte B.W. später gern zusätzlich die Merkmal-Kurve von MÜLLER/ENSKAT, und er gewann Anregungen 
für die Weiterentwicklung seines Diagrammes durch das Wertequadrat von HELWIG. 
1940 erschien sein Buch "Handschrift und Erziehung", in dem er sein Diagramm in einer weiterentwickelten 
Form vorstellt. Hier hatte er das charakterkundliche Modell von KLAGES mit eingearbeitet, indem er die Figur 
durch die senkrechte Achse in eine Seite der Spannung (links) und eine der Lösung (rechts) teilte. Die 12 
Eigenschaften oder "psychischen Umfelder", wie er es gern nannte, waren so ausgewählt, dass sie wesentliche 
Bereiche der Persönlichkeit abdeckten. 
Sie waren so angeordnet, dass auf jedem Durchmesser ein Spannungs- und ein Lösungsmerkmal sich gegenüber 
standen (z.B. Geistige Beweglichkeit  -  Konzentrationsvermögen). durch die Balanceverhältnisse auf den 
Durchmessern wurde  die Dynamik innerhalb der Charakterstruktur angedeutet.  
Auch hier waren sie noch vorwiegend auf Schüler-Beurteilungen ausgerichtet, wurden aber jetzt aus den 
Befunden der graphologischen Analyse gewonnen. 
 Das ist auch noch so in dem Lehrbuch "Angewandte Graphologie", das vor 1945 entstanden war, aber erst 1948 
in 1. Aufl.  (auf sehr schlechtem Papier als Paperback) erscheinen konnte.  (2. Aufl. 1951). Inzwischen hatte sich 
die Darstellung längst auch bei Erwachsenen-Schriften bewährt, und die 12 Eigenschaftsbereiche waren 

Abb. 1: Figur 1 - Grundschema
das Diagramm eingetragen, und zwar von dem mittleren Kreis aus nach außen (+) oder nach innen (-). So erhält 

nftige, das DU; links dagegen die steuernden Kräfte (Bindung nach 

sich jeweils ein zur Lösung gehörender Antrieb und eine diesen 

bei aber nicht nur eine 
eispiel: 

 auf die Relationen an, die eben die Unausgewogenheiten innerhalb dieser 

h immer der 

 für jeden Menschen sah er darin, in 

eben. Das hat er niemals getan. Dazu schreibt er selbst (u.a. in seinem Buch "Graphologische 
Praxi

n und von der reinen Aneinanderreihung von Eigenschaften 
loskommen, nicht aber ein ausführliches Gutachten ersetzen." 

man eine mehr oder weniger "sternförmige" Figur. 
Das Diagramm ist nun so aufgebaut, dass rechts die lösenden Antriebe (nach KLAGES) stehen und nach der 
raumsymbolischen Deutung das Zukü
KLAGES), das Vergangene, das ICH. 
Auf jedem einzelnen Durchmesser stehen 
steuernde oder hemmende Kraft gegenüber. 
Die Unausgewogenheit der Eintragungen auf einem Durchmesser deutet auf Spannungen oder Störungen hin in 
dem Sinne, dass eine starke Ausprägung nur dann positiv zu werten ist, wenn die entsprechende steuernde Kraft 
ihr ausreichend die Waage halten kann. Daher ist unter jeder "positiven" Aussagerichtung eine "negative" 
angegeben (Bezug zur Entartungsform bei HELWIG). In der Praxis darf man sich da
Doppeldeutigkeit vorstellen, sondern beliebig viele Zwischenstufen. Dafür ein B

INITIATIVE�Planlust�Mut�Eifer�Unruhe�rastlos�geschäftig�BETRIEBSAM 
Jedes Diagramm hat seinen eigenen Maßstab, der nur für diese Persönlichkeit gilt. Die absoluten Zahlenwerte 
sind unwesentlich, es kommt allein
Charakterstruktur sichtbar machen. 

 

Die Form des Kreises, des Symbols der Vollkommenheit, mit den sich gegenseitig 
beeinflussenden Querverbindungen im Innern, entsprach für B.W. auc
Vorstellung von  ". . .geprägter Form, die lebend sich entwickelt. . ." 
(Goethe). In diesem Sinne hatte  sein Vortrag bei der Feier zum hundertsten Geburtstag von KLAGES (1972 in 
Marbach) den Titel "Charakter als Gepräge und Aufgabe". Die Aufgabe
Richtung einer Harmonisierung seiner Persönlichkeit an sich zu arbeiten. 
Eine solche Figur für sich genommen, ohne textliche Erläuterung, hat aber wenig Sinn. Immer wieder wurde 
B.W. vorgeworfen, er würde "anstelle" eines Gutachtens nur ein Diagramm entwickeln und sich damit 
zufriedeng

s“): 
" . . . Die Diagramme wollen die graphologische Deutung in ein  Gestaltbild übersetzen, dadurch die Kompliziertheit  des 
Seelischen verdeutlichen, die Verständnismöglichkeit förder

Abb. 2: Figur 2 - Wittlich-Diagramm

http://graphologie-news.net/cms/upload/archiv/charakterdiagramm.pdf
http://graphologie-news.net/cms/upload/archiv/charakterdiagramm.pdf


ren Schriftmerkmalsdiagnosen, die quantitative Ergebnisse in Diagrammform und Stichwörter liefert, die zentrale Per-
sönlichkeitsaspekte des Schreibenden darstellen. 

Mit Ratsuchenden habe ich des Öfteren solch ein Diagramm betrachtet und so ihre Persönlichkeit beschrieben. Es ist 
für das Gegenüber leichter, den Ausführungen des Graphologen zu folgen, wenn ein Diagramm betrachtet wird, als 
wenn man gemeinsam auf die Schrift schaut. Das Diagramm versachlicht das Gespräch und die Bereitschaft, die 
Sprache der Schrift zu verstehen, ist bei den Ratsuchenden höher. 

Mit dieser kurzen Darstellung des Werks und Lebens von Dr. Bernhard Wittlich, der 1975 verstarb, möchte ich den 
modernen Graphologen und Pädagogen als Mensch und Wissenschaftler in die heutige Zeit retten. Wittlichs Bücher 
sind lesenswert und anregend, sein Diagramm, wenn man gelernt hat, es zu benutzen, ist objektiv nachvollziehbar, 
und seine Art, Pädagoge und Kollege zu sein, ist absolut vorbildlich. 

Leider ist in keinem seiner Bücher und Aufsätze eine Anleitung enthalten, die es ermöglicht, die Vorgehensweise bei 
der Erstellung und Auswertung seines „Wittlich-Diagrammes“ im Selbststudium zu lernen. Renate Kümmell hat in 
einigen Vorträgen und Workshops die Arbeitsweise ihres Vaters vorgestellt und die Teilnehmer geschult. Schriftlich 
liegt jedoch nichts vor, was man interessierten Graphologen an die Hand geben könnte, die diese Methode erlernen 
möchten. Bei Interesse an der Anwendung des Wittlich-Diagramms steht die Autorin für die Wissensweitergabe ger-
ne per E-Mail unter mail@entscheidungshilfe-graphologie.de zur Verfügung. 
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